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KRITISCHE UN D EXEGETISCHE
BEMERKUNGEN ZU SOPHOKLES UND

ARISTOPHANES

Der Text von EI. 690-693 lautet bei Dain:
EV 0' Icr{}" öcrwv rap dcrE)(:;IPu~av ßpaßi];
t 0pof1wv, otau),wv, 1i:EV'ta&A' a. v0f11~E'tat t,
'tou'tWV EVErXWV 1tixV'ta 'tamvlx:a,
wAß1~E't'.

Im kritischen Apparat bezeichnet Dain die Stelle als locus despe­
ratus. Er betrachtet den Vers 691 nicht als unecht, wie dies
Masqueray und andere Herausgeber und Erklärer seit Lach­
mann getan haben. Mit Recht wendet sich Kaibel im Kommen­
tar seiner Ausgabe, S. 179 gegen eine Tilgung des Verses: "Lach­
mann hat den Vers kurzer Hand gestrichen, ohne zu fragen,
wie eine so beschaffene Interpolation entstehen konnte, und
ohne zu bedenken, daß der für ÖOWV notwendige Begriff aywvwv
nirgend zum Ausdruck kommt; jedenfalls müßte man (mit
Tournier) &&AWV für 'tou'tWV schreiben, was nicht wahrschein­
lich aussieht. Daß der Vers korrupt überliefert ist, nicht aber
unecht, scheint sicher: der Dichter konnte schreiben op6fLWV 'tE
xat 'tUlV 1i:EV{)" a. oYj v0f11~E'tat oder ähnlich." Dieser Vorschlag
Kaibels ist als unmethodisch abzulehnen. G. Hermann, Opus­
cula VI, 1, S. 13 bemerkt zu Vers 691: "jene Stelle ist offenbar
verdorben, und vielleicht ist der ganze Vers gar nicht von
Sophokles. Ist er aber von ihm, in welchem Falle die Stelle so
gelautet haben könnte:

öcrwv yap EtcrEX~pu~av ßpcxß1j<;
0pof1wv, OtCXUAWV, 1i:EV'tE {).' [IlV VlJf11~E'tCXt

&,nWV ... ,

so könnte der Dichter ja wohl, um den Orestes zu rühmen, die
Ordnung etwas verändert haben". Ich pflichte Hermann bei und
fasse das WV als Attraktion für &. auf. In der Revue des Etudes
Grecques, XXXVII, 1923, p. 390 bietet meine Konjektur in
Ar. Ekkl. 78: Tou't' ~o't' ExElvwv wv (= ä) <1tEptqJEpWV) 1tEpoE'tat
eine ähnliche Attraktion. Den zwei Stellen: Ach. 677 ExElvwv
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WV EVCXUP.cxx1jocxp.ev und Wesp. 588 'tOl)",WV WV erprptcx;, die
ich in der Anmerkung gebracht habe, füge ich hier noch Aischy­
los Eum: 679: 'Hxouocx&' WV 1) ~xouocx't' und Ar. Plut. 1130: 01tAa­
'(Xvwv 'te &epp.wv WV lyw xcx't1jolhov bei mit der Bemerkung, daß
ich schon längst nicht mehr Casaubons ijr; für ~v in Vers 1128
billige. Mein kritischer Apparat sollte nur ~v V WS Athen. p.
368 d: -Yjv R 11 bringen 2).

In El. 691 hat vop.L~ecr&Ct.l die Bedeutung "als Brauch an­
erkannt, üblich sein" wie in Vers 327: olcx 'tOt; xa'tw V0\-lLCE'tCXt:
"que l'usage est d'offrir a ceux qui sont sous terre" (Ma­
zon). TQv vop.LCe'tCXt heißt also: die Brauch, üblich sind. Die
Verderbnis der Stelle beruht auf dem Verlesen von 1tiV'te &' wv
in 1teVta&Awv. Um das metrisch unmögliche -a&),wv zu ent­
fernen, änderte ein sciolus mit Hilfe der ionischen Wortform
'itEv'tae&Aov den Text in das metrisch auch unannehmbare
1teV'tae&A' Cl und ersetzte gezwungenerweise das ä-IHwv am An­
fang von 692 durch das Flickwort 'toU'twv.

. In Oed. R. 867 behält Dain die überlieferung OUpCXVLCXV I
Ot' al&lpcx bei. Nach Nauck bezeichnet Ot& die Verbreitung im
Himmelsraum. Aber Wilamowitz, Griech. Versk., S. 515 betont
mit Recht: "Durch den Ather hin kann nichts erzeugt werden",
und er gibt im Text seiner übertragung die Verbesserung oöpa­
VL/f I al&ipt wieder mit: "in heil'gen Athers Regionen". Das
Scholion erklärt richtig: aV'tt 'toü l'l oöpav0 'tex{)·iv'ter;. Mit
Wilamowitz betrachte ich 61 als mechanische Wiederholung des
vorhergehenden AI, die den Akkusativ oöpavLcxv Ot' cxt{)·ipa
nach sich zog. In seiner Textausgabe von Sophokles, König
Ödipus, 1939 hat A. Ippel ein unnützes 'v hinter OÖPCXVL/f ein­
geschoben.

Auch in Ant. 613-614:
ouoeV Ep1tEt

{)'vcx'twv ßto'ttp 1tCXv'teA~; Ex'tO; (hcxr;
ist es verkehrt, mit einigen Kritikern zu schreiben Ep1tet ''I

&vcx'tWV ßt6'tqJ. Für ßLO'tOr; im Sinne von ßLO; verweise ich auf
Homer, Il. VII, 104: ßt(hoto 'teAw'tYJ und Od. I, 287: 1tcx'tpo;
ßLO'tOV. Der räumliche und zeitliche Dativ ist oft mit einem
attributiven Adjektiv oder mit einem Genitiv verbunden. Wie
&va'twv ßt6't~) ist in Oed. R. 381 't(!J 1tOAUC1jA(!) ßL(!) als Lokalis

1) F (Florentinus Laurentianus 31, 8) et Tr. (Triclinii editio) w~, male.
2) Vgl. auch Holzinger, Kritisch-exegetischer Kommentar zu Aristo­

phanes' PLutos, S.311 zu V.1128-1130.
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aufzufassen. Jebb erklärt rid1tig: "ßEtp, locative dative, defining
the sphere of U7tEpepgpoucra, like ELt I (-LEyae; oupavlji ZElle; Ei. 174."
Schneidewin weist zu Ei. 174 auf die lokalen Ausdrücke y1,j,
71:EOtp, WI.l.O~~, y.pCG'tE O. C. 313, lZyopatcrt O. R. 20 hin. Schon
Wunder übersetzte 'tlji '71:0),u~l)Atp ßEtp treffend: "in hac aemula­
tione plena vita." Man hätte übrigens zur Erklärung von Ant.
613-614 die Scholien zu Rate ziehen sollen: /; OE v6(-Loe; /; 1ta.v­
'twv avO'pl~1tWV Y.otvo.;; 'tOU'to EXE~' (-L'YjoEva C"f)v avEU M1t1)\;. (,
),6Y(j~' cru I·dv, l;) ZEU, eXyl)pwc; 't~ xcd ouva.cr't1)C; dc; äm'Gv'ta 'tov
xpovo'/ ~[, 1j OE 'twv avl:).po)1tWV TIo),t'!EEa (Einrichtung des Le­
bens, Lebensweise) 3) OUOETIO'tE Xwp:C; xaxwv lcr'ttv. Das von
Dain gebilligte mll.l.TIOAU y' und Mazons übersetzung "le moindre
exces" leud1ten mir nid1t ein. Dem Begriff "exces" müßte im
griechischen Text U1tEpTIOAU entsprechen. Ich halte an meiner in
der Revue des Etudes Grecques LXVI, 1953, S. 54-55 und im
Rhein. Mus. 99, 1956, S. 252-253 empfohlenen Konjektur
1tav'tE),E; fest. "Epr.:Et ist nicht mit {l'va'twv ßto'tljl zu verbinden,
sondern es ist absolut gebraucht wie in Aristophanes Ri. 673
und Lys. 129, 130: (; 1tOAE(-LOC; ep1tE'!w, das tragischen Stil ver­
rät: Der Krieg gehe seinen Gang. Selbstverständlich gehört in
Vers 618: El06'tt 0' ouoEv Ep7tEt das ouoev zu El06'tt, und es
ist zu konstruieren: (.~ IZmhYj) Ep1tEt El06'tt OUOEV, 7tplv xÜ.:
(das Trugbild) beschleicht den nichts Ahnenden, bevor usw.
"Ep1tEt steht hier im Sinne des lateinischen serpere, obrepere.
Vgl. Juvenal, Sat. IX, 128:

dum bibimus, dum serta, unguenta, puellas
poscimus, obrepit non intellecta senectus

und Plinius, Nat. hist. X, 202: Feles quidem quo silentio, quam'
levibus vestigiis obrepunt avibus! Wie in V. 613-614, so läßt
sich auch in V. 625: 1tpacrcr~t 0' OAtyOCJ'tOV Xp6vov EX'tOC; cl'ta;
Mazons übertragung: "illui faut alors bien peu de temps pour
le conna~tre, le desastre" mit dem griechischen Text nicht in
Einklang bringen. Zu 1tpacrcrEt brachte bereits vor einem Jahr­
hundert Blaydes in seiner Gesamtausgabe des Sophokles, Lon­
don, 1859, die kurze Erklärung: ,,1tpacrcrEt (He fares, lives).
As EU 1tp&crcrEtV etc." Als Beleg für 1tpo.crcrEt: er befindet sich in
einem Zttstand, einer Lage setze im aus dem Thesaurus Graecae
linguae (s. 1tpci..crcrw) her: "Ta1tEtvw; 1tp&~ac;, dictum de homine

3) Liddell-Scott s. 1COI.l'tS!/X 2: The life of a citizen, one's daily life,
Ln. ratio vitae civilis.



Zu Sophokles und Aristophanes 113

afflieto et opibus fortunisque lapso, ab Isoer. AdPhil. [po 95, A]:
Kcx.t'tOL 'tte;; a.v 1tpoaE06x'Y/aEv 61t' avopoe;; olhoo 'tcx.1tEtvii>e;; 1tpa­
~cx.Y'toe;; avcx.crtpcx.i:p~aEa·&cx.t "Ca 't'Yje;; 'Enaooe;; 1tpaYIlcx.'tcx."; Aus Eu­
ripides Or. 660-661 füge ich hinzu: ElloU 1tpaaaov·toe;; we;; 1tpaa­
0'00 'ta vuv, bei der Lage, in der ich bin. Der Vers 625 bedeutet
also sinngemäß ins Deutsche übertragen: Sehr kurze Frist nur
lebt er frei von Unheil.

Es ist bedauerlich, daß Dain in Oed. R. 876 die auch von
Wecklein und anderen übernommene Konjektur Wolffs axpo­
tcx.'ta yEta' avaßäa' in seinen Text gesetzt hat. Der Begriff
yElaov, Vorsprung eines Daches, Gesims ist hier nicht am
Platze, wohl aber z. B. in Euripides Or. 1570 p~~ae;; 1ta),ata
yElaa, diesen alten Sims einreißend und Phoen. 1150 yElaa
'tEtxeoov, die Mauerzinnen, der Mauerkranz. Wilamowitz
(Grlech. Versk., S. 515) verteidigt das von einigen Kritikern als
lästig empfundene Ela- gut mit der Bemerkung: "er erreicht den
Gipfel, nach dem er strebt, daher Ela-avaßae;;" ~). Zu &xpo'ta'tav
hat man xopu~av zu ergänzen. Ich verweise auf Homer H.
(EI; IIiXva) XIX, 11:

axpotlX't'Y/v xopui:p'YJv ll'Y/Aocrx61tov 5) Elaavaßa(voov
und 1/. I, 499-500, V, 754-755:

EUpOV 0' EUpU01tcx. Kpovt0'Y/v a'tEp YlIlEvov anoov
axp0'tIX'tll xopui:p] 1tOAUOEtpaOo; OUAUIl1toto.

Wie Wolffs axpo'ta'ta '(Ela' ist auch Ippels Text axp0'ta'tcG y'
Ela- zu verwerfen.

In Oed. R. 906: <I>&(vov'ta yap Aa'i'ou haben die Heraus­
geber mit Recht eine Lücke konstatiert, da das Versmaß dem
von 892:

Tte;; E'tt 1to't' EV 'tolao' av'YJp {j'ulloU ßEA'Y/
nicht entspricht. Tournier, Masqueray und Karl Kappus (Sopho­
kIes Oedipus, griechisch und deutsch, Berlin 1939) setzen die Lücke
vor Aa'i'ou an; Bergk hatte sie hinter Acx.'i'ou angenommen: i:p&t­
vov'ta yap Aatou . .. und in seinem kritischen Apparat, S. XLIX
notiert: "fort. scrib. <I>&(voV'ta yap Aatou 1taAa(i:pa'ta I -&eai:pa't'
E~. vel potius 1tcx.Acx.tYEVOOe;;." Um den Text wiederherzustellen,
gehe ich von den Scholien aus. Darin ist av'tL 'toO 1taAata dazu
bestimmt, ein anderes Adjektiv zu erklären. Dieses Adjektiv ist
meines Erachtens 1tcx.Aa(i:pa'ta, das dann durch die Glosse 1ta-

4) Die überlieferung - ~v~ßiXo' ist beizubehalten.
5) Gemoll: l1'YjAOOXOltOV codd.
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),OctlX aus dem Text verdrängt worden ist. Oder aber man hat
sich an 1t!XA!X(qJ!X't!X &eaqJ!X't!X (wörtlich: von alters her Gesagtes
von Gott Gesagtes) gestoßen und das erstere kurzerhand getilgt.
In manchen Handschriften geriet dann die Glosse 1t!XA!Xta in
den Text. Diese hat Ippel zu Unrecht beibehalten und ihr ein
oi) beigefügt:

qJ&t'lOY'tCl yap A!Xtou 1t!XA!Xta (Bi) &eaqJlX't'.
II!XA!XtqJ!X't!X ist eine Reminiszenz an Homer Od. IX, 507 und
XIII, 172: 1t!XA!XtqJ!X't!X &eaqJ!X&': längst gesprochene, uralte Schick­
sals-Bestimmungen, Weissagungen. II!XA!XtqJ!X'tO:; im Sinne von
"sehr alt, uralt" findet sich bei Homer noch z. B. in Od. XIX,
163: ou rap c%1tO Bpu6:; Eoat 1t!XA!XtqJ(X'tou (wovon eine alte Sage
geht, fabelhaft) ouo' c%1tO 1tE.p'YJ<; und bei Sophokles Oed. CoI.
1380-1381, wo Atx'YJ 1t!XA!XtqJ!X'tO:; (uralt) genannt wird. Mit
Bergks Konjektur entspricht 906:

<1>&tYOY't!X yap Aa.'i'ou (1ta.A!X(qJa.'ta.)
metrisch einwandfrei 892:

Tt:; E'tt 1to't' EY 'to1ao' ciY1Jp &ul100 ßH'YJ.
In einem iambisch-Iogaödischen Strophenpaar kann - -"' v -"'

(in 892) mit v ~ v ~ (in 906) korrespondieren.
In seinem Text bietet Dain ('too na.Aa.toO) Acdou. Diese

Vermutung wurde von Louis Roussel, Sophocle Oedipe, Paris,
1940, S. 281-282 folgendermaßen begründet: »L a '7ta.Aa.ta
dans la marge, d'autres l'ont dans le texte. Je suppose 'toO 1ta.­
),!XtoÜ Aa.tou ... (Et) la suite Aa.tOU Aa.tou explique tres bien
la chute et la perte. Si cette correction est re~ue, Aa.tou veut
dire: rendus a Laios. Cf. Thuc. I, 140, 3 't0 'twv 6) Meya.pewv
lji1jqJLaI1a.: "Le decret rendu apropos des Megariens." Es ist das­
selbe wie vorher in 139, 1 'to 1tept Meyapewv lji1jqJtal1a. Roussel
und Mazon hätten also übersetzen sollen: rendus d propos ou
au sujet de Laios. Die Scholien erklären richtig: 'ta 'ltep t Aatou
l.Lav'tEul1a'ta hßanouatY xat OU 1tapa.oexoy~at 'ta 1ta.pa 'twv
·&eWv dp'YJI1EVa. WC; (XA'YJ&Yi und 't0 oe E~aLpoüatY av'tt 'tou
aqJavlCoualv' 'ta rap E1tl Aatq> &e01tta&Ev'ta (das betreffs
Laios oder in bezug auf L. Geweissagte) EXqJaviCe'taL U1tO
'Ioxaa't'YJC; xat 1tapaypaqJe'taL xat ljiwoiJ vOl1iCe'taL. Das E~at­

pouatY hat Roussel (und vor ihm schon Brunck) zu Unrecht
durch E~a(pouaLV ersetzt. Auch Hesych glossiert E~atpOuatY

richtig: a-:pavlCouatY. Zu diesem E~atpOUaLv vermißt H. SchÜtz

6) Das 'tliiv ist zu tilgen.
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Sophokleische Studien (Potsdam, 1890) S. 11 0 ein Subjekt
oder zu ACl'tOU eine Bestimmung. Beides ist irrig, und die
Vorschläge von Schütz, cp&. rOÜY (weil eine Länge erfordert
wird) OL 'tUpClVVOL A. oder cp&. rap 'toü 'tupayyou ACl'tOU her­
zustellen, sind als unmethodisch entschieden abzulehnen. Rous­
se1s 'toü 1tClAClLOÜ wäre zwar methodisch gut, ist aber ebenso
entbehrlich wie 'toü 'tupavvou.

Oed. R. 660-667 und 689-696 habe ich in der Revue
des Etudes Grecques LII, 1939, S.15-18, behandelt. Um
G. Hermanns von Dain nicht beachtete Verbesserung cr' lYocr­
cpt/':OfLClY in V.693 zu rechtfertigen, bemerke ich hier, daß der
irreale Bedingungssatz Lcr&L OE . .. m:cpaY&ClL fL' tXY an Stelle des
überlieferten YOfL{~ofLClL das Imperfekt verlangt. Und dem
von mir a.a.O. S. 16 zur Unterstützung von Dobrees schöner
Konjektur crClAEUOUcrClY in V. 605 erwähnten Scholion zu EI.
1074 füge ich bei, daß der Scholiast zu Oed. R. 22-23: IIoALc;
'(al' . . .. tXrClY fJo'tJ crClAEUEL die Notiz bringt: 'H fLE'tClcpopa
a.1tO 'tWY XELfLCl~OfL€YWY YEWY' ly fLE'(aAlp ?tAUOWY{ lcr'tLY. Bergks
Verbesserung e:t r€yOLO für cl OUY~, rEYOÜ, die ich a.a.O. emp­
fohlen hatte, glaubte ich in der Revue des Etudes Grecques
LXIX, 1956, S.447-448 in ClO i€YOLO ändern zu müssen.
Aber das d ist beizubehalten. Der Scholiast hat das El der
überlieferung d i€YOLO als hypotaktische Partikel aufgefaßt
und deshalb den Text mit El OUYClLO, rEYOÜ paraphrasiert. Das
OUYClLO hat man in OUY~ (ionisch OUY'Y,] für OUYClcrClL) ändern zu
müssen geglaubt und so dem Chor einen Zweifel an der Fähig­
keit seines Herrn, dem Staate zu helfen, zugemutet. Für den
nur durch El anstatt du-rch e:l rcip, e:t&E rap eingeleiteten
Wunschsatz verweise ich auf Oed. R. 864 EL fLOL ~UYE{'Yj, Eur.
Hec. 836 e:L fL0L"(€YOL'tO cp&onoc;, Horn. Il. XV, 571 EL'tLYa 1tOU
Tpwwy l~aAfLEYOC; tXYQpCl ßaAoLcr&Cl und andere. Um den Be­
griff EU1tOfL1tOc; hervorzuheben, und durch das Metrum ge­
zwungen, gab der Dichter dem d einen ungewöhnlichen Platz.
Ich zitiere aus dem Gedächtnis zwei lateinische Verse, in denen
die Konjunktion unter dem Zwang des Metrums sogar hinter
dem Verbum steht:

o mihi praeteritos referat si Iuppiter annos!
Vergil, Aen. VIII, 565

und:
Spectatum veniunt, veniunt spectentur ut ipsae.

Ovid, Ars amatoria I, 99.
Dain und Mazon haben in EI. 1097 Z'YjYOC; und in 1087 't0
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j.L1) xaAOV übernommen. In der Revue des Etudes Grecques LII,
1939, S. 1-9 habe ich mich S. 6 für Meklers 1talOOi; in V. 1097
entschieden. Ich bleibe bei meiner Auffassung von 't~ 1talöOi;
E:ocrE:~E:[~ und füge den S.6 in der Anm. 1 erwähnten Namen
hier bei, was Schneidewin in der Einleitung zu seiner 1855 ge­
druckten Ausgabe S.23 betreffs der Verse 1058-1097 sagt:
"Das zweite Stasimon ist ein Enkomion auf die treue Kindes­
liebe, welche EI. ungeachtet der härtesten Prüfungen gewissen­
haft erfüllt." Und zu V. 1093 bemerkt er: "d. h. CG>crav j.LEV
'X.aAG>i;, 'tCllY OE j.Le:y. VOj.LLj.LWV (d. h. der VOj.LOl aypacpol von kind­
licher Pietät) 'taplcr'ta ('td: aplcr'tE:ta) cpe:p0j.LEVav." In Les Etu­
des Classiques XXIII, 1955, S. 393-396 empfiehlt Ignazio
Errandonea, xaAOV xa&01tA(cracra zwischen zwei Kommata zu
setzen und -co \.11) mit cpepE:w zu verbinden: -co j.L~, xaAOV xa{l·o­
1tALcracra, OUO cpEpe:W <~v> ~VL AOycp. Er gibt die Verse 1086­
1089 wieder mit: "comme tu le fais, toi qui as choisi pour
ton lot de vivre continuellement dans les larmes, au lieu d'ac­
querir, en realisant une prouesse, une double gloire, celle d'~tre

appelee une fille sage et brave a la fois". Es erübrigt sich, auf
diese Interpretation der Stelle näher einzugehen. Um meiner
Auffassung von ELAOU im Sinne von 1tpOELAOU mehr Gewicht
zu geben, will ich hier noch einige ähnliche Beispiele bringen.
So ist ~OuAoj.Lal ... 1) gebraucht bei Homer Od. III, 232-234:

~OUAOLj.L'Y)V 0' av ~yw yE: xaL aAyEa 1tOnd: j.Loy~crai;

OtXaOE -c' H{l·ej.LEVal xaL vocr-cq.10V 1)j.Lap löEcr{l'at,
1) EA&WV a1tOAEcr&al ~CPEcr-CLOi;,

XI, 489-491:
~OUAOLj.L'Y)V x' ~1t(XPOUP0i; ~wv &·fj-CEUEj.LE:V ancp.
cXVOpL 1tap' aXA~Pcp, 4> j.L1) ~(0-C0i; 1tOAUi; Et'Y),
fj 1t(XcrlV VEXUEcrcrl xa-cacp&tj.LEVOlcrtV aVcX crcrE:LY,

XVI, 106-107:
~OUAOLj.L'Y)V x' EV ~j.LOrcrl xa-cax-ccXj.LiOVOi;. j.LE:ycXpolcrt
-CE&VcXj.LEV fj -CcXOE: y' alEv aElxea spy' 6pcXacr{l'at

XVII,81:
ao-cov sxov'ta crE ~OUAOj.L' E1taUpEj.LEV fJ -cwa -CCtlYOE:,

und yEVO(j.L'Y)V ... fj bei Babrios (XVI, 10):
8EOU yEVOLj.L'Y)V crcpcXYLOV fj AUXOU &O(V'Y) ,

wozu Maurice Croiset in seiner Ausgabe notiert "Suppleez de­
vant Yj un comparatif tel que j.LänoV, «plut&t»." VgI. ähnliche
knappe Ausdrucksweisen im Lateinischen bei Tacitus Germa-
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nia, 6: cedere Ioco, dummodo rursus instes, consilii (= consilii
potius esse) quam formidinis arbitrantur, Ann. III, 17: misera­
rio quam invidia augebatur, Livius III, 68, 11: malae rei se
quam nullius duces esse volunt, und andere mehr.

In Oed. R. 1528 betrachtet Dain mit Ad. Wilhelm (Her­
mes, 1943, p. 204-208) den Infinitiv lost'I zu Unrecht als er­
gänzendes Objekt zu 'CSACU'Co:to:y. Das Adjektiv 'CeAcu'CO:IOC;
drückt keine Beschaffenheit oder Eigenschaft aus wie z. B. eX'CA'Y)­
'COC; in Oed. R. 791-792:

YEYOC; 0'
eX'CA'Y)'COY c%.y-&pUl1tOlcrL O'Y)AWOOl(.1' bpay
(= Y€YOC; oe O'~AWOOl(1l c%.y-&pW'ltOlcrL a'tA·~'tI)Y

o:o'Colc; bpay).

Als weitere Beispiele zitiere ich Ar. Wo. 1172-1173 IOsIY ...
€~o:pY'Y)".:l'X.OC; Xc%.Y'ClAOyl'X.OC;, Frie. 821 (.1l'X.POt 0' bpay eXyw-&e:y 1)0't',
Plat. Phaedr. 253 d AE:U'XOC; loe:ry, Xen. Cyr. IV, 4, 3 (.1e:tSOUC;
'iJo:tye:o·&e: 'X.o:t 'X.o:AAtOUC; 'X. 0:1. yopyo'Ce:poi. 1) 'ltpoo-&SY 10e:IY und
andere mehr. Ein Scholiast zu 1528 verbindet loe:IY richtig mit
€mo'X.O'ltoUy'Co:: wO'Ce: (.1'Y)OEyo: ÖY'CO: -&Y'Y)'COY OAßtSe:lY 'X.o:t e:OOO:l­
l1oyt~atY 'ClYQ: €mo'X.o'ltouY'CO: loe:ry 'C-YJY 'CCASU'Co:to:y 'C'7jc; sw'7jc:
O:O'Cou 11 I1€PO:Y 'X.'CA. In meiner Interprhation des trois der­
niers vers de Sophocle, «Oedipe-Roi» (Melanges Desrousseaux,
Paris, 1937, p. 91-98) 7) habe ich dem mit dem Infinitiv 10e:lY
verbundenen Verbum €'ltlO'X.O'lte:ly die Bedeutung s'attendre a
beigelegt. Ich freue mich, hier hinzufügen zu können, daß auch
Stahl (Kritisch-historische Syntax des griechischen Verbums
der klassischen Zeit, Heidelberg, 1907) S. 628 auf eine Menge
Stellen hinweist, in denen die Verben l1€ye:tY, a,YO:(.1€ye:lY, Em­
1.1€ye:lY, 'lte:Pl(.1€ye:lY, O'lt0I1EYStY in Verbindung mit einem In­
finitiv die Bedeutung "etwas abwarten" haben. Und Stahl fügt
hinzu: "In demselben Sinne steht €'ltlO'X.O'lte:lY bei Soph. OT.
1529."

Was nun die Zuteilung der Verse 1523-1530 betrifft,
bleibe ich mit Hartung, Blaydes und Wilamowitz dabei, daß
sie dem Oedipus gegeben werden müssen. Hartung habe ich
a.a.O. S. 96 bereits kurz erwähnt. Blaydes verweist im Kom­
mentar seiner Gesamtausgabe des Sophokles (London, 1859) auf
den Prometheus des Aischylos und Antigone: "compare also

7) S. 95 habe ich bei der Behandlung des Scholions die Notiz yp. TtCI.v­
'ta TtpoalloxCiv !w,; <Xv irrtümlich als "variante" bezeichnet; es sollte heißen
"note explicative".
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the dose of the Prometheus of Aeschylus, where Prometheus
hirnself makes the conduding address respecting his own un­
happy lot. In a similar manner Antigone speaks of herself Ant.
939 Aeuaae"Ce; e~ß'fJ~ o[ XOtpav(oat, I "C1)v ßaatAioa "C-Yjv llou­
v1'Jv Aot1t1)V, I ora 1tpO~ OLWV &;vopwv 1tIxaxw. The address w
1tIX"Cpac e~ß1'JC EVOt'lWt suits, I imagine, Oedipus (who had so
recently made the discovery that Thebes was his native land)
better than the Chorus." Wilamowitz legt in seiner längeren
Ausführung über die Schlußrede des Dramas (Hermes, XXXIV,
1899, S. 66-68) unter anderem dar: ,,(Aber) wenn man an das
erste Bild des Dramas denkt, wo sich der mial %AetvO~ O1ot­
1tOU~ %aAoullevo~ selbst vorstellt, wird man in der Schlußrede
den gewollten Contrast nicht verkennen. Es ist eine andere
Frage, ob wir es billigen, daß der Dichter seinen Helden das
Facit aus seinem Geschicke selbst ziehen läßt. Mir scheint es nach
seiner religiösen Stimmung ganz berechtigt. Sagen mußte Oedi­
pus zum Chore etwas, und es ist eine eindringliche Mahnung,
wenn sich der Blinde, ehe er in das Haus geführt wird, noch
einmal umdreht und das Publikum entläßt. Weil es der Ab­
schluß war, ließ ihn Sophokles so ohne Ethos reden wie sonst
den Chor." In den Sitzungsberichten der Berliner Akademie der
Wissenschaften, 1903, Band I, kommt Wilamowitz im Verlauf
seiner Behandlung der Sch1ußrede der Phoenissen des Euripides .
(S. 587-600) S. 593 noch einmal auf die Selbstvorstellung und
Selbstkritik des Oedipus zu sprechen, mit denen Sophokles sei­
nen Oedipus geschlossen hat. Und in der Einleitung zu der 1939
in einer neuen Ausgabe besorgten Wilamowitzschen Obertra­
gung des Oedipus unterstreicht Karl Kappus S. 18 diese Selbst­
vorstellung und Selbstkritik mit den Worten: "Was ödipus
zuletzt sagt, ist im Grunde ein Gemeinplatz, aber aus diesem
Munde, und an dieser Stelle macht er Eindruck. Denn wie er
hier als gebrochener, blinder Mann einsam steht, das ist als
Gegenbild zu seinem ersten Auftreten weise berechnet. Schlimm,
daß manche das nicht fühlen und die Verse dem Chor geben
oder gar streichen." Hören wir schließlich noch das Urteil Hans
Bogners (Die alten Sprachen V, 1940, S. 103): "Im König Ödi­
pus erkennt der persönlich schuldlose, aber objektiv unreine
Held zum Schluß durch Wort und Tat seine Befledmng selbst
an, steht in seinen Augen ebenso verflucht da wie in denen
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Kreons oder des Chores 8); er fühlt sich nach alter Weise in
schlechthinniger 9) Abhängigkeit von dem Urteil der zugehörigen
Gemeinschaft. "

In den Melanges Desrousseaux, S. 96-97, habe ich bereits
dargelegt, warum ich nicht mit Wilamowitz Oedipus in der
ersten Person spredJ.en lasse. Ich gebe nun hier meine deutsche
übertragung der Verse 1523-1530:
Oedipus: Seht, Bewohner unsrer Heimat Theben, hier der

Oedipus,
Des berühmten Rätsels Deuter und der erste Mann

an Macht,
Dessen Glück die Bürger alle sahen mit des Neides

Blick,
In welch einem tiefen Strudel grausen Mißgeschicks

er ist!
Darum keinen Erdgebor'nen, der drauf wartet zu

erschau'n
Jenes TageslidJ.t, das letzte, preiset rühmend als be­

glückt,
Eh' nicht seines Lebens Grenze ohne Leid er über-

schritt!
(Oedipus wird in den Palast geführt, Kreon folgt ihm mit den
Kindern; der Chor geht in niedergebeugter Haltung stumm und
lautlos ab.)

Zu V. 152~ sei noch kurz bemerkt, daß das Perfekt n~­

),u,3'ev die vollendete Handlung, den gegenwärtigen Zustand aus­
drückt wie z. B. in V.1418 xwpac; A€Aem'tat (er ist übrig)
(.1ouvoc.: av'tt oou epuAa~, oder in Homer Il. XXI, 81: ö't' iSc.:
"IAwv dA'~Aou&a, seit ich nadJ. !lias zurückgekehrt bin und nun
da verweile, seit ich in Ilios zurück bin, und in Ar. Thesm. 179
-180:

'E"{w OE MtV'i,] ~ul-LepoPrf 1tE1tA1)"{(.1Evo:
btE't1)C aepr,,{l-Lat 1tpOC OE,

das ich in meiner übertragung wiedergebe mit:

8) In V. 1204 H. Die von Wilamowitz (Hermes LXV, 1930, S, 251)
und mir (Revue des Etudes Grecques LXIX, 1956, S. 446-447) vorge­
schlagene Verbesserung: T(~ ihctt~, 't(~ a.YP(OLO<W> EV 1t6VOL~ hat Dain
nicht beachtet.

9) Eine auf Schleiermacher zurückgehende schlechte Neubildung.
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Von unerhörtem Mißgeschick betroffen steh' ich als
Hilfeflehender vor dir.

Der Sinn der bekannten Verse Ant. 332-333:

IIoUa 'ta OELYa XOÖOEY o.y-
-&pomou OELYO'tEpOY 1t€AEL

ist meines Erachtens von Wilamowitz richtig erfaßt worden. In
seiner Griech. Versk., S. 516, lesen wir: "Angeregt ist Sophokles
durch den Anfang eines Liedes in den Choephoren, 1toUa I1€Y
ya. 'tpe'{>EL OELYa OELI1(i'tWY äX"f]. Wer an das denkt, weiß, wie
dumm die Obersetzung ist "vieles Gewaltige lebt« 10). Im An­
schluß daran gibt Wilamowitz eine ausführliche Inter­
pretation dessen, was für den Chor in der prometheischen Be­
gabung des Menschen noch Unheimlicheres existiert als das
Unheimliche in der Natur. Am Schluß faßt er zusammen:
"Also: so Großes die menschliche OELYO't"f]c; leistet, U1t€P n1tl­
oa: 11), unheimlich, sie ist eben ein OELVOV, und Sophokles for­
dert für sie die Schranken der Eöcre~ELa: und der Treue gegen
den Staat.«

Mazon übersetzt: "Il est bien des merveilles en ce monde«,
Masqueray hingegen faßt 1toUa richtig prädikativ auf: "Nom­
breuses sont les merveilles de la nature.« Dem Ausdruck "mer­
veilles" ziehe ich Stickneys 12) "prodiges« vor: "Sans nombre
sont les prodiges et rien n'est plus prodigieux que l'homme!«
Ta OELYa hat die Bedeutung: les choses prodigieuses (qui tiennent
du prodige, au sens du latin prodigium). Ich übersetze also teils
mit Stickney im Französischen: En grand nombre existent les
choses prodigieuses, et il n'existe rien de plus prodigieux que
l'homme. Im Hinblick auf die zu Kriegszwecken hergestellte
Atombombe habe ich vor etlichen zwölf Jahren 13) die Stelle
ins Deutsche übertragen:

10) Nadl Paul Friedländer (Hermes LXIX, 1934, S. 58) geht sie auf
Solger (1809) und Boeckh (1843) und auf einen diesen beiden unbekannten
nicht gedruckten Entwurf Hölderlins (1801) zurück:

"Viel Gewaltiges gibts, doch nidus
Ist gewaltiger als der Mensch."

11) In V. 365; wörtlidl: aber das Erwarten hinaus. Der Scholiast
notiert: W\; oiht av 'tl\; 1tpooIl0X1jOElEV.

12) F. Stickney, Les sentences dans [a poesie grecque d'Homere a
Euripide, Paris, 1903, p. 196.

13) Am 13.5.48.
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In reichem Maße 14) webt 15) das Unheimliche,
Und nichts Unheimlicheres webt als der Mensch.

Es sei mir gestattet, der von Sophokles ausgedrückten tragischen
Grundverfassung des Menschen Pascals pessimistische Charak­
teristik in seinen Pensees 16): "Quelle chimere est-ce donc que
l'homme? Quelle nouveaute, quel monstre, quel chaos, quel sujet
de contradiction, quel prodige!" an die Seite zu stellen und auf
Cicero, In Catilinam oratio IV, I, 1 hinzuweisen: "Nulla iam
pernicies a monstro illo atque prodigio moenibus ipsis intra
moenia comparabitur."

Ar. Ekkl. 954-955, wo ich O€LYOt;, anstatt wie Dindorf
und Wilamowitz (Griech. Versk., S.477) hinter ycip, hinter
sptot; eingefügt habe:

ITciyu ycip 'tlt; spto<;; (O€LYOt;) tJ.€ OOV€1

'tGlYO€ 'twv crwv ßocr'tpuXtoV,

gebe ich im Deutschen wieder mit:
Ein Sehnen ganz unheimlich heiß
Nach deinem schönen Haargelock
Durchrüttelt und durchschüttelt mich.

In einem Komikerfragment (Kock III, 431) steht oü'tto( so von
lcrxup0t; getrennt:

olhtot; sptoc lcrxupoc: EY'tE't'Yj'X.E 110l
't'iJc 1ta'tpCooc,

wie an unserer Stelle mzvu von OE:LYOc· Den Ausfall des O€LYOC
betrachte ich in meinem Essai sur la mhh. de la crit. conj. appl.
au texte d'Aristophane, S.37, als "chute de plusieurs elements
semblables separes par deux lettres". In Ant. 335 hat Sophokles
an Stelle von ou'to<; absichtlich das sich dem O€LYo't€PoV assi­
milierende 'tou'tO gesetzt: dieses Wesen, um dem Staunen des
Chores stärkeren Ausdruck zu verleihen. Ebenso ist in V.295
bis 296:

orov apyupGC:
xa'X.ov VOl1lcrl1' sß),acr't€' 'toU'to

-----
14) Vgl. Ar. Lys. 1256-12571toAu<,; 0' .... ci'i'Po<,; fXvoEEv (so ist in

meinem Text zu lesen anstatt 7jvoEav) = reichlich quoll der Schaum, im
Französischen: Abondante Neume jaillissait, wie ich in meinem Essai Slt1'

la methode de la critique conjecturale appliquh au texte d'Aristophane,
S. 122 übersetzt habe.

15) Ein Lieblingsausdruck Goethes (im Faust) und Hugo von Hof­
mannsthals.

16) Ed. Vietor Giraud, Paris, 1943, VII, p. 221.
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dieses 'tou'to an YOl1l<Jl1a assimiliert, statt ou'to<; auf äpyupo<;
bezogen. In Ar. Frie. 25 billige ich schon lange nicht mehr die
Konjektur von Blaydes 'tou&" 0 0' für 'tou'to 0'. Vgl. darüber Re­
vue des Etudes Grecques XLIII, 1930, p. 304. Die Verse 24-28
lauten in meiner deutschen übertragung: Ein Schwein nämlich
oder ein Hund macht sich ohne weiteres über das, was man
kackt, so wie es ist, her; doch diese Kreatur 17) ziert sich aus
Hochmut und hält es up.ter ihrer Würde, zu fressen, wenn ich
ihr nicht wie einer Frau einen den ganzen Tag hindurch ge­
kneteten runden Kuchen serviere.

Als ich noch ein Ep€'t1]<; 18) war und den in der Hall-Gel­
dartschen Ausgabe mit einem Kreuz versehenen Text von Ari­
stophanes Wesp. 1024:

OU'l!. t Ex'teA€O'al t ep1]O'tV E'1tap&dt; 000' oyxwO'al
'to epPOY1]l1a

zum ersten Male vor mir hatte, wußte ich mit dem Verbum
Ex'tcAEO'al nichts anzufangen. Ich war lange versucht, Blaydes
zuzustimmen, der auf Seite 472 seiner Ausgabe meint: "Sensui
bene conveniret oox ExVOI1Lltl<; ep1]O'tY E'1tap&i)v'." Aber ich konnte
mir die Entstehung der Korruptel nicht erklären. In seiner Ab­
handlung: Ober die Wespen des Aristophanes (Sitzungsberichte
der Berliner Akademie der Wissenschaften, 1911, I, S.467
Anm. 1) äußert sich Wilamowitz leichthin über den Text:
"E'l!.'tCA€O'al ist unerklärt und wenigstens für meine Sprach­
kenntnis unverständlich. " Wenn er aber die das 00'l!. Ex'tEA€Oal
umschreibende Scholiennotiz 00 'tÜcOV E'1tap&1jval beachtet
hätte, wäre er sicher auf den Gedanken gekommen, den Infini­
tiv E'l!.'teA€Oal adverbial aufzufassen. Das Scholion will be­
sagen, daß der Dichter sich ganz und gar nicht überhob. Es
hätte den Infinitiv auch mit 'tcAEltl<; oder noch genauer mit dem
verstärkten Ex'teA€ltl<; erklären können, dem der Sinn: völlig,
ganz und gar beizulegen ist. Man vergleiche. Thesm. 352-354:

EuvCUxollco&a 'tEAca t-J,Ev
'1tOAcl, 'tÜca OE oYj Il(}l
'tao' cUYlla't' a'1to'tcAdo&al.

17)' "an Leeuwen: "at istud ... ! Egregio eU1U eontem(p)tu hoc pro­
fcrt pronomen et gestu eomitatur."

18) Das Prooemil~m meiner in dcn Dissertationes philologieae Argen­
toratenses seleetae XIII, 1 (1908) gedruckten QI~aestiones eritieae in Aristo­
phanis /abltlas begann ich S. 5 mit dem Vers 542 der Ritter:

'Ep€"t'IJv xP'iiVl7.t ltpw"ta; yEv€a&a;t ltpiv lt'IJIla;AlolG SltlXEtp"I·I.
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Die von Willems 19) verbesserte Stelle lautet in meiner über­
setzung: Wir bitten mit, daß dieser Wunsch ganz für den Staat,
ganz für das Volk in Erfüllung gehe. Kühner-Gerth II, 180,
A. 3 handelt von der scheinbaren Versetzung der Negation in
Ausdrücken wie OU 7tlXVU (ep. OU 1teXl11tCGv, OU 7teXYXu), nicht durch­
aus, nicht ganz, dem Sinne nach oft geradezu gleichbedeutend
mit ganz und gar nicht, durchaus nicht. Und Stahl, Kritisch­
historische Syntax d. griech. Verb., S.699-701, zählt eine
ganze Menge Stellen auf, in denen der Infinitiv adverbial mit
einem Partizipium verbunden ist, darunter auch Ar. We. 1024
Ex'tEAecra~ = EX'tEA€W~. Ich übersetze die Verse 1023-1024:
Obwohl hoch erhoben und gefeiert er wurde 20), wie bei euch
kein anderer jemals, versichert er, sich doch ganz und gar nicht
überhoben und sich nicht dünkelhaft aufgebläht zu haben. Die
Wiederholung "ap-&el; ... €m~p-&El~" behalte ich im Deutschen
bei: "erhoben ... überhoben". über solche Wiederholungen han­
delt gut Willems, Aristophane, tome III, p. 401-408: Du choix
des mots chez [es Attiques.

Zu Beginn der nach ihr benannten Komödie spricht Lysi­
strate, vor ihrem Haus und dem der Kleonike unruhig auf und
ab gehend, für sich die Worte:

Ja, hätte man sie zu einer Bakchos-Feier eingeladen oder
in das Heiligtum des Pan oder nach Kolias in den Gene­
tyllis-Tempel, es wäre vor lauter Pauken gar nicht durch­
zukommen. Doch jetzt ist hier keine einzige Frau zu
seh'n; (Kleonike erblickend) nur meine Nachbarin kommt
da aus ihrem Haus. Guten Morgen, Kleonike!

Kleonike: Auch dir guten Morgen, Lysistrate! Warum bist du
verstört? (Da Lysistrate mit einem an die Phantasie der
Zuschauer appellierenden Brauenrunzeln aus zornfun­
kelnden Augen einen durchbohrenden Blick auf sie

19) Er hat in seinem Aristophane, tome II, p. 550 in ysvao&cu eine
Glosse erkannt, die tX1to'teAera&Gl:L aus dem Text verdrängt hat.

20) 'Ap&e!c;; x't)" geht offenbar auf den mit den Rittern errungenen
Sieg.
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schießt) 21): Blick' nicht so finster, mein Kind! Die
Augenbrauen zu einer Schießwaffe zu machen steht dir
ja nicht an.

Auf den Gedanken, den Vers 8:
ou yap 7tpa7tEt crOt 1:0~o7totElv 1:,,'; oeppu;;

so zu übersetzen, kam ich durch den Thesaurus Graecae lin­
guae, in dem vermerkt ist: ,,1:0~o7tolElv 'La;; oeppo;; per risum
et jocum quidam dixit pro contrahere supercilia, in modum
eorum qui arcus in sinuosa cornua trahunt et curvant, quum
eos intendunt, apo Suid. [ex Aristoph. Lys. 8]: MY] crxu{tpw7ta~',

... Ou yap ... oeppo;;." Hesych s. 'LO~o7totElv ,a;; oeppO;; um­
schreibt den Ausdruck mit crucrtpeepm aU1:a;;. .Khnliche Wort­
bildungen sind ßÜo7tOtElv Pfeile machen, XUXAo7totElv einen
Kreis machen, !.taxatpo7totElv Messer schmieden (Vö. 441 I.laxat­
p07tot6;), p:flxavo7tOtElv Maschinen machen, I.lwpo7totElv dumm,
einfältig machen, 67tA07tOtElv Waffen fabrizieren, ~UAOUPYElv

Holz bearbeiten, xo7tpaywyElv (Lys. 1174) Mist fahren, Oteppo­
epopElv (Vö. 1552) einen Stuhl tragen, X07tpoepopEIY (Ri. 295)
Mist tragen, ~UAOepOPElv Holz tragen, ßupcrooEtJ;Elv (Plut. 167)
Leder gerben, 1:0tXWpuXe1v (Plut. 165) Mauern durchbrechen,
otxoppaepElv (Vö. 1435) Prozesse nähen, und andere mehr.
Bei dieser Gelegenheit weise ich darauf hin, daß Seeger in
Vö. 1434-1435:

aep' wv ota~fjv &vopa xpfjv 'LocrOUtOVL
EX tOO otxalou (l.aUov 1) ot'ltOppaepElv

die Paronomasie Ex. 1:0U otxalOIJ ... ot'ltOppaep:::tv übersehen hat.
Er übersetzt:

"Von denen sich ein Mensch in deinem Alter 22)
Ernähren sollt', und nicht vom Händelstiften!"

earl Robert, Die Vögel des Aristophanes, Berlin, 1920 hat die
Paronomasie nachgeahmt:

21) Die Maske erlaubt dem Sdlauspieler diese Mimik nicht.
22) Auch Van Daele und Desrousseaux (Aristophane, Les Oisealtx,

traduction nouvelle, Paris, 1950) falsch: "De ton ~ge". Sie haben das oxa.1t­
,atV in V. 1431 nidlt beachtet: :3xa.1t'tStV y&.p oux E1t!o'tCllllXt, das van
Leeuwen in Anm. 1 auf holländisch gut wiedergibt: "Ik kan toch niet gaan
spitten!" Daraufhin nnterstreicht Pisthetairos seinen Ausdruck in V. 1431
'IElXV(lX~ lUV "du robuster junger Bursche" (Kock interpretiert richtig: "der
mit gesunden Armen und Beinen einen anständigeren Unterhalt suchen
kann", Seeger falsdl: "noch so jung") mit den Worten Ci.VOplX 'toootJ'to'll
"ein so starker Kerl."
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"Durch die solch starker Kerl wie du sich nähren kann
In rechter Art und Weise ohne Rechtsverdrehn."

Xp"i)v in V. 1434 heißt aber nicht "kann", sondern "sollte" (so
Seeger richtig). Ich gebe die Stelle in Anlehnung an Robert auf
Deutsch wieder mit: "Von denen ein so starker Kerl eher auf
rechte Weise sich ernähren sollte als von Rechtsverdrehn."

Nachtrag

Zu Euripides Or. 393-94 und 1629-35

Die schon lange erwartete Ausgabe des von Meridier über­
setzten Orestes des Euripides ist nun endlich in der Collection
des Universites de France erschienen: Euripide, tome VI 1
Oreste, Texte etabli et annote par Fernand Chapouthier et
traduit par Louis Meridier, Paris 1959.

Beim Lesen des Dramas hat mich die Übertragung der
Verse 393-94 besonders interessiert, da ich in den Melanges
Desrousseaux, S.94-95, die von Brunck und Verrall vor­
geschlagene Interpretation des Verses 393 an der Hand der von
den Scholien gegebenen Erklärungen näher beleuchtet habe.
Murray hat in der Oxforder Ausgabe nach cpeU50u 0' inter­
pungiert, also wie Brunck und Verrall den Infinitiv Myelv als
Imperativ aufgefaßt, Meridier und Chapouthier haben diese
Deutung des Infinitivs nicht beachtet. Meridier hat den ohne
Interpunktion nach cpe100u 0' überlieferten Text: "Hxouacx, CPE1­
oou 0' oAlyaxl; AEyelv Y..cxxa beibehalten und übersetzt: "Je
sais: sur tes malheurs sois sobre de paroles." Er hat sich offen­
sichtlich an die Interpretation des Scholiasten im Vaticanus 909
(A) gehalten: oü't(.tl; auv'ta~elC;' cpe10uu AEyelv 'ta xaxcl., a.VTt
'tou 1tEcpElaflEvwc; Hye ta xaxa, aber das OAlydxll: zu über­
setzen vergessen.. Derselbe Scholiast fährt in der Scholienaus­
gabe von Eduard Schwartz fort: oAlychlC; OE (was ich in den
Met. Desr. S.95 in 0' o),lyaxlC; umgestellt habe) aV'tt 'tou xcd
oAlyaltlC;, 'tou 0E EV'tau{l'a av'tt 'tou ')(. a1 xelflEvou. Ein anderer
Scholiast hat in MTAB noch unglücklicher notiert: o),lydxl;
OE a.v'tt 'tou ouo' BAWC;, w; 'to '~ oA1Y0'l OL 7taloa EOlxo'ta
ydva'to 'fuoeuc;' [E 800]. Diese Notiz hat Barnes zu der fal­
schen Übersetzung des Verses verleitet: "Audivi; parce vero, et
ne tantillum quidem loquere de malis." 'Ü)'lyeXxtc; hat wie z. B.
in V. 919: OAtYCXxtC; ~atu x&:yopac; xpa1vwv XUXAOV die Be-
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deutWlg "wenigemal, selten", im Lateinischen "paucies", nicht
"paulum", und (ouo') OAlY(X,W;, wie Barnes konstruiert, müßte
lateinisch heißen "ne paucies" oder "ne raro quidem". überdies
müßte der griechische Vers lauten: ~HxouO'IX' <pEtOOU' p.'Yj0' OAtyOV
AEyElV xlXxa. In den Mel. Desr. habe ich über die in der Aus­
gabe von Schwanz gedruckten Scholien mit den Worten des
Sokrates in den Wolken des Aristophanes (V. 365) geurteilt:
'teXAAIX OE 1tan' €O''tL <pAUIXPO~: Taut le reste n'est que billevesees;
Alles andere ist albernes, ungereimtes Zeug. Diesmal habe
ich bei der Betrachtung des Verses außer der Scholien­
ausgabe von Schwanz auch die Dindorfschen Scholia Graeca
in Euripidis tragoedias ex codicibus aucta et emendata (Oxonii
MDCCCLXIII) zu Rate gezogen und darin die bei Schwartz
nicht vorhandene Glosse AEyElV: &EAE AEyElV, &.v't~ 'toD MYE
entdeckt. Ihr verdanken wir also die Bruncksche Interpretation
der Stelle. Für den von Dichtern und Prosaikern zusammen mit
dem Imperativ gebrauchten Infinitiv-Imperativ bringe ich
einige Belege bei:

Horner Od. XVI, 150-51:
,AAAa O'U y' eXnEtAIX~ 01ttO'w x t E, P.'YjoE xed eXypou;
1tAa~EO'{}'lXl P.E't' ExELVOV' eX'tap 1tpO; P.'Yj'tEplX d1tELV.

Aristophanes Ach. 1000-01:
,A x 0 UE't E AEt/J' xlX'ta 'ta 1ta'tpllX 'tou~ Xoa~

1ttVElV U1tO 't'i'j~ O'aA1ttnO~.

Herodot III, 155: ·t1/v p.ev eXAA'YjV O''tplX'tt'YjV xehuElV 1tEPl~

1tpoO'ßaAAElV 1tpO~ 'to 'tdXo~, llEpO'IJ.~ OE P.Ot 'ta~ 0 v XIX'teX 'tE 'ta~

BYJAtOIX<; XIXAEOP.EVIX<; XlXt KtO'O'tlX<; 1tUAIX<; und VI, 87: O'U ofJ P.Ol
XIXL 'ta XpfJP.IX't1X 0E~ a l xXL 'taoE 'ta O'UP.ßO)'IX 0' er ~ E ),aßtüv' 0<;
0' av EXWV 'tau'tlX a1tal'tE'Y,/, 'tou'ttp eX1tOOOÜval.
Trotz der Brunckschen Deutung des Infinitivs wurden immer
wieder Versuche gemacht, den überlieferten Text zu ändern.
Wecklein hat im kritischen Apparat seiner Gesamtausgabe des
Euripides (vol. III Pars I, Lipsiae MCM) zu V. 393 die Kon­
jektur Stadtmüllers 0' o),oa oL~ AEyElV gebucht und in seiner
Rumpelkammer der coniecturae minus probabiles noch andere
Besserungsvorschläge von Nauck (<pEtOOU 1tOU&'Xl;), Weil (<pEtOOU
1tAEOV&'Xl<;), Fr. Gu. Schmidt (<pEtOOU 0' wp.a oL<;) und Kvicala
(Uywv) aufgespeichert. Von einer Behandlung dieser An­
derungen glaube ich absehen zu dürfen.

In seiner übertragung des Orestes (Festgabe für Martin
von Schanz, Würzburg, 1912, S.1-57) gibt P. Beda Grundl
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den Vers 393 wieder mit: "Ich hört' es. Schweigt Vom Schlim­
men sprich nur selten!" Ich ziehe vor, epELoou mit "halt ein!" zu
übersetzen. Es entspricht dem im Lateinischen absolut gebrauch­
ten parce. Vgl. ForceUini, Lexicon totius Latinitatis s. parco II, 2:
"Est etiam cessare, desinere, abstinere ... (absolute Horat. 2,
19,7: Parce, Liber, parce.)" und Klotz in seinem Wörterbuch
s. parco: "einer Sache sich enthalten ... von etwas ablassen.
Absol. Hol'. carm. 2,19,7; vgl. epEloEa{}at." Das mit ihm sinn­
verwandte naUE entbehrt auch oft einer Ergänzung, z. B. in
Sophokles Phil. 1275: 1taUE, l-L"fJ AE~'f,j;; 1tEpa" Aristophanes Wesp.
1194: IIauE 1taG', oooh AEYEl~ und 1208: IIau', Vög. 1504:
Haue: 1taUE, l-L"fJ ß6a. In Vög. 889 und Ach. 864 habe ich die von
Boissonade und Lenting vorgeschlagene Interpunktion: IIau"
E~ x6paxa~ gebilligt. In ßaU' E~ x6paxa~ (Wesp. 835), ä1tay'
E~ f-LlXxaplav (Ri. 1151) und ähnlichen Verwünschungen ist das
Reflexivpronomen zu ergänzen, was jedoch bei naUE nicht
angängig ist. Man darf 1taü' E; xopaxa~ lateinisch nicht wieder­
geben mit facesse hinc in malam rem. Brunck hat Ach. 864 und
V ög. 889 richtig übersetzt: "Desine; in malam rem." Khnliche
Verwünschungen wie E~ xopaxa; sind im Lateinischen Plautus
As. 940: I in crucem, Poen. 271: I in malam crucem, Cas. 641:
I in malam a me crucem, wie Ar. Plut. 604: YEpp' E~ x6pa'lta~

{}aTIov tXep' 1)lLwv, Au!. 459: Abi in malum cruciatum ab aedibus
und Terenz Andr. 317: Abin' hinc in malam rem? Auf die
Mahnung des Menelaos entgegnet Orestes mit den Worten:
<PElO6lLE{}" 0 oallLwv 0' E~ ElLE 1tAOUato~ 'ltaxwv, die in Grundls
Obersetzung lauten: "Gut. Doch das Schicksal ist mir reichlich
schlimm." Bei Gcundl kommt das E; nicht zur Geltung. IIAou­
alO~ 'lttx.'ltWV heißt wörtlich: reich an Schlimmem. Wie die ver­
wandten Begriffe 1tAEO;, I!Ea'to; hat 1tAOUcrtO~ das Objekt im
Genitiv bei sich. Man kann das lateinische dem plenus analog
gebrauchte dives mit ihm vergleichen, z. B. in Vergils Aen. I, 14
dives opum: reich an Schätzen. 'E; ElLE 1t),ouato; xaxwv heißt also
auf deutsch: gegen mich mit Schlimmem verschwenderisch. Ich
setze nun meine übertragung der zwei Verse her:
Me.: Ich hab's gehört. Halt ein! Vom Schlimmen sprich nur

selten!
01'.: Ich halte ein. Doch das Schicksal ist gegen mich mit

Schlimmem verschwenderisch.

Der Text und die übersetzung der Verse 1629-35 lauten
in der Ausgabe von Meridier und Chapouthier:
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'EAEVYJV I.1EV 1)v OU OWJ,EOCXL 1tp6&uf1o~ WV
"~f1CXp'tE~, 0p"r~V MEVEAEep 1tOWUf1EVO~,

"ijO' EO'tLV, f)v opa't' [EV CXW'EPO~ 1t'tuxcxr~],

OEoepatJoEVYJ 'tE XOU {I,cxvouOCX 1tpO;:; oE{I'EV.
'Eyw VLV E~EOepOCX XIX7tO lficxayavou
'taO oou XEAEUO&El~ "ijp1tCXO' h ÄLO;:; 'itcx'tp6~.

ZYJvo~ rap OUOCXV ~Yjv VLV &1fi{)'L'tOV XPEWV'

"Cette HeIene que tu n'as pu atteindre, quand tu brßlais de la
tuer dans ta colere contre Menelas, la voici: vous la voyez
[dans les profondeurs de l'ether]: elle est sauve et n'a pas suc­
combe sous tes coups. Gest moi qui l'ai sauvee et arrachee a
ton glaive sur l'ordre de Zeus son pere. Car, nee de Zeus, elle
doit vivre immortelle." Es genügt nicht, in V.1631 mit Weil
EV cxl{)'EPC~ 'it'tUXcx!~ zu tilgen. Grundl betrachtet außerdem
noch V. 1632 als unecht und übersetzt:

Hier ist Helena,
Die du zu töten suchtest, doch umsonst,
Dem Menelaos zürnend; hier ist sie
[Gerettet, nicht von deiner Hand erschlagen.]
Ich habe sie vor deinem Schwert gerettet,
Und sie entrückt, wie es Allvater Zeus
Gebot. Denn sie, des Zeus Kind, soll im Himmel
Ein unvergänglich Leben haben."

An Grundls Ubersetzung ist verschiedenes zu rügen. Zu­
nächst ist i)v opa't' ausgelassen, und "ijtJoCXp'tEC; hat nicht in einem
Verbum seinen Ausdruck gefunden. Es läßt sich doch, wie bei
Meridier, gut wiedergeben mit "du hast verfehlt, nicht getrof­
fen, nicht erreicht." Ferner ist mit 1tcx'tp6~ Zeus als Vater der
Helena gemeint. Und die Worte ErW VLV E~EOWOCX (sie, non -ep-)
xa7t(J lficxoyavou 'tau 000 • " "ijP1tCXO' bedeuten nicht: "Ich habe
sie vor deinem Schwert gerettet und sie entrückt." 'Aplta~ELV

aTto IficxoycXvou heißt wörtlich "vom Schwe.rt wegreißen", also
hier "dem Schwert entreißen". Meridier hat den Sinn der Stelle
richtig getroffen: "Gest moi qui l'ai sauvee et arraehee a ton
glaive." Seiner Ubersetzung des folgenden Verses: "Car, nee de
Zeus, elle doit vivre immortelle" fügt er in einer Note bei: "Jeu
de mots intraduisible en fran~ais: etant nee de Zeus (ZYJv6~),

elle doit vivre (~Yjv)." Weil macht in seiner Ausgabe zu diesem
Wortspiel die treffende Bemerkung: "En disant Z'Y)vo~ ••. ~Yjv

le poere fait allusion aune etymologie erronee, mais repandue,
du nom de ZEU~ ou Z1jv." Man kann im Deutschen eine dem



Zu Sophokles und Aristophanes 129

griechischen Wortspiel zum Teil gerecht werdende Assonanz
bilden, indem man den Infinitiv 1;;1]1,1 durch das Partizip OUOCXV
ersetzt und Z'YJvo; OUOCXV als Ex Z'YJvo~ YEyEVV'YJI-LEV'YJV auffaßt:
"von Zeus gezeugt". .

Grundl und Meridier hätten gut daran getan, die Verse
1631-32 ganz zu streichen. Murray hat sie meines Erachtens
mit Fug und Recht in Klammern gesetzt, wofür er im kritischen
Apparat kurz seine Gründe angibt: "suspecti Paleio specta­
culum histrionale redolent, cf. ~ ad 57: cum VLV (1633) cf. cxl)'tci
Bac. 202: verba EV cxl{Mpo~ 1t'tuxcxl~ ex 1636 huc relata: cf.
etiam 1684 sqq. ubi nondum in caelo videtur esse Helena." Um
das dem am Anfang des Satzes stehenden Namen der Helena
nach dem längeren Zwischensatz des rhetorischen Nachdrucks
wegen beigefügte Pronomen zu charakterisieren, zitiere ich einige
Beispiele mit den Formen \-1[1,1 und VLV aus Homer Od. XVI,
78-79:

'AU' 1j tOL tOV ~Elvov, E1tEl tEOV rEtO oW\-1cx,
EOOW \-1L v XAcxlvav tE XLtWVCX tE EL\-1cxtCX xcxAa,

Sophokles Trach. 287-89:
Aötov 0' ExEtVOV, EUt' av &.yvci -&u\-1cxtcx
PE~~ 1tcxtP<1l er Z'YJVl t'i'j; &.AWOEW~,
eppOVEt Vt V W\; l'j~OVtcx.

und Oed. R. 246-48:
XCXtEUX0\-1cxt OE tOV OEOPCXXOt', EhE tL\;
Er~ ii'>v AEA'YJ&EV EItE 1tAELOVWV \-1E-tCX,
XCXXOV xcxxw; vt v &\-10POV h'tptlJ!CXt ßLOV.

Ich gebe nun meine übertragung der mit Emphase gesprochenen
Worte des Apollon:

Die Helena, die du nicht erreichen konntest, als
In deinem Zorn gegen Menelaos es dich trieb,
Sie zu ermorden, ich habe sie gerettet und
Entrissen deinem Schwert auf Vaters Zeus Geheiß.
Von Zeus gezeugt, muß sie ja leben ewiglich.

Straßburg Victor Coulon




